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Kurzexegese: In vier Gleichnissen entfaltet der Evangelist die Mahnung Jesu zum wachsamen Warten auf die endzeitliche Wiederkunft des Menschensohnes. Der folgende Predigtvorschlag verbindet die Mahnung zur Wachsamkeit (12,35-40) mit den beiden im Evangelium angesprochenen Aufgaben von „Verwaltern“ zur Sorge für die ihnen  anvertrauten Mitmenschen (12,42-44) und zum Dienst an deren Wohlergehen nach Maßgabe der eigenen Möglichkeiten (12,45-48)..

Zielsatz: Die HörerInnen verstehen die Mahnung zur Wachsamkeit auf die Wiederkunft des Herrn als Einladung, im jeweiligen „Jetzt“ dem Leben der Mitmenschen zu dienen und darin die Chance zu einem „Mehr“ an Menschsein zu entdecken und wahrzunehmen.

Motivation: Wenn man Ehepaare einige Jahre nach ihrer Hochzeit fragen würde, was sie bei der Trauung versprochen haben, würde vermutlich den wenigsten einfallen, dass sie auch zur Frage „Ja“ gesagt haben, ob sie bereit sind, „als christliche Eheleute Mitverantwortung in der Kirche und in der Welt zu übernehmen“, und dass durch ein „Nein“ zu dieser Frage die Ehe nicht zustande gekommen wäre. Dahinter steht die Erfahrung, dass das Leben in einem Gemeinwesen individuell und sozial nur gelingen kann, wenn alle Mitglieder im Rahmen ihrer Möglichkeiten zum Gelingen beitragen. 

Problemabgrenzung: Dazu braucht es einen wachen Blick fürdie Bedürfnisse der Gemeinschaft und für die eigenen Möglichkeiten: Bereitschaft zum Dienst am Leben der Mitmenschen als Weg zur Selbstverwirklichung.

Versuch und Irrtum: Dem Leben der Mitmenschen zu dienen bedeutet nicht Verzicht auf Selbstverwirklichung.Selbstverwirklichung wäre natürlich falsch verstanden, wenn damit gemeint wäre, die eigenen Möglichkeiten nur zum eigenen Vorteil zu nutzen und die eigenen Interessen rücksichtslos auf Kosten anderer  zu verfolgen. Und Dienst am Leben der Mitmenschen wäre falsch verstanden, wenn damit gemeint wäre, dass man selbst „nichts vom Leben haben“ dürfte oder sich dauernd verausgaben oder überfordern müsse. Manche Menschen leben in dauernder Angst vor dem eigenen Ungenügen, weil sie sich dauernd mit besonders Begabten, Fähigen, Heiligen vergleichen oder weil sie meinen, vor Gott könne man des Guten nie genug tun.Andere geben sich damit zufrieden, „Dienst nach Vorschrift“ zu leisten: „Ich lasse mir nichts nachsagen, ich tue, was das Gesetz vorschreibt.“

Problemlösung: Jesus sagt: „Wem viel gegeben wurde, von dem wird viel zurückgefordert werden, und wem man viel anvertraut hat, von dem wird man umso mehr verlangen.“ Selbstverwirklichung ist also erlaubt, ja, gottgewollt als Entfaltung dessen, was Gott in uns angelegt hat, als Verwirklichung unserer Gottebenbildlichkeit. Dazu gehört aber vom Wesen her unsere Bereitschaft zum Dienst an den Mitmenschen nach dem Beispiel Jesu, der von sich selbst sagt: „… auch der Menschensohn ist nicht gekommen, sich deinen zu lassen, sondern zu dienen…“. Gottes Ebenbild sind wir also umso mehr, je ähnlicher wir Jesus werden, in dem Gott selber sichtbar geworden ist (Joh 14,9: „Wer mich gesehen hat, hat den Vater gesehen“). 

Lösungsverstärkung: Die Erfahrung zeigt zwar, dass man im Dienst am Leben der Mitmenschen auch enttäuscht werden und „draufzahlen“ kann, aber die Erfahrung zeigt auch, dass man als Persönlichkeit, im eigenen Menschsein im dem Maß wachsen und reifen kann, in dem man der Menschwerdung und dem Menschsein anderer dient – immer natürlich im Rahmen der eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten. Es lohnt sich Mit-Mensch zu sein, um das eigene Menschsein nicht zu versäumen, sondern immer mehr Mensch zu werden.


